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Verzweifelter Kampf.
Roman von Alfred Saffen.

v [£24. Fortsetzung .)

Mit einer starken Bewegung richtete sich Ellen dann über ent¬
schlossen zu ihrer , vollen Höhe auf . „In seinen Armen habe ich
mir zugeschworen: Es soll sein ! Fort denn mit «dem Zagen ! Was
war , ,st tot ! Ich will mich nicht um mein Teil vorn Glück be¬
trügen lassen! Rur an die Gegenwart will ich mich klammern
— an meine, seine Liebe !" Mit einem schioachen, aber hinreißend
innigen Lächeln ging sie Robert entgegen und entschuldigte ihr
Fortgehen damit , daß sie ihren Bruder von ihrer Verlobung habe
unterrichten wollen. Leider aber habe sein Unwohlsein zugenom¬
men, er müsse das Zimmer hüten.
„ Frau Erchows Augen war der Eindruck nicht entgangen , den
Ellens Erscheinung auf Robert ausübte . Die unglückliche Frau
war gerecht genug, die glänzenden persönlichen und geistigen Vor¬
züge Ellens — wenn auch nur stillschweigend — anzuerkennep.
Allein ebensowenig vermochte sie das eigentümliche Mißbehagen
nioderzukämpfen, das sie stets in Gegenwart der jungen Dame
überfiel . Dieses Mißbehagen wurde nicht gerade durch den Um¬
stand gemildert , daß weder Robert noch Maldow das geringste über
die näheren Familienverhältnisse der Amerikanerin und ihres
Bruders wußten . Alles, worauf man mit einiger Sicherheit schlie¬
ßen konnte, war , daß sie in gesicherter, unabhängiger Lage leben
mutzten. Uebrigens dachte Frau Erchow gar nicht ernstlich daran,
daß Robert , den sie als gowissenhaft, fast schwerfällig in allen
seinen Entschlüssen kannte, sich Hinreißen lassen würde , seiner Be¬
wunderung für Ellen vorläufig einen offenkundigen Ausdruck zu
geben. Frau Erchow rechnete mit dem Ende von Roberts Ur¬
laub , das die beiden trennen würde . Im Notfall wollte sie später
an Robert ein abmaihnendes Wort richten. Dies jetzt zu tug , wo
Ellens düstere Schönheit so unmittelbar wirkte, hielt sie verkehrt.
Sie fürchtete, dadurch die ihr noch halb unbewußt erscheinende Lei¬
denschaft des jungen Mannes zur Hellen Flamme anzufachen.

Frau Erchow war deshalb ungsmein überrascht , als Robert
plötzlich in ihr Zimmer stürmte, in das sie eben aus dem Borken.
Häuschen zurückgekehrt war und ihm das Geständnis seiner gro¬
ßen Liebe in glühenden, sich überstürzenden Worten von den Lip¬
pen sprudelte . Er hatte schließlich ihre beiden Hände ergriffen
und stand nun , ihre Antwort erwartend , dicht vor ihr . Sie sah
seine Brust unter stürmischen Atemzügen wogen, sch das Glück
leuchten in seinen Hellen Augen, in seinem guten , lieben Antlitz.
Allein ihr war 's, als schnüre ihr etwas den Hals zusammen . Sie
mußte die Hand daran legen und sich mehreremale räuspern , che
sie sprechen konnte.

Frau Erchows blasses Antlitz verriet ihre Bestürzung , als sie
endlich hervorbrachte : „Um Gottes Willen , mein Sohn , wie ist das
so rasch gekommen? Ich habe in der kurzen Zeit , die wir hier sind,
kaum Gelegenheit gefunden, mir Fräulein Johnston so recht anzu¬
sehen — und da stellst du mir sie schon als deine Verlobte vor!
Bedenke doch, das wir noch gar nichts von ihr wissen! Sie hat
allerdings gute Formen — aber wie es um ihre Herzensbildung
bestellt ist, — ich hatte mir diejenige, die einmal deine Frau wer¬
den würde, so ganz anders vorgestellt — und dann — wir kennen
ihren Bruder noch gar nicht —" — „Er ist heute von Paris zurück-
gekehrt. Ich habe ihn gesehen und gesprochen." —

--Mein Gott , Robert , ich erkenne dich kaum wieder ." Frau
Erchow legte die Hände ineinander und sch aus , als ob sie bitten
wollte, die stolze Frau . „Ich habe den Zauber jener eigentümli¬
chen Erscheinung wohl für dich gefürchtet, aber ich habe nicht ge-
glaubt , daß du ihm so völlig unterliegen würdest, du, mein beson¬
nener , verständiger Sohnl " —

Ein dunkles Rot war langsam in Roberts Antlitz gestiegen,
«nd seine Stimme klang fast erregt , als er nun einfielt .Mutter,

(Nachdruck verboten.̂
aus deinen Worten spricht ein Mißtrauen gegen meine Braut , das
ich dir nicht gestatten darf . Ich liebe Ellen von ganzer Seele und
niemand soll auch nur mit dem Schatten eines Zweifels ihr Mld
zu trüben suchen. Sie wird mein Weib. Ich bitte um deinen
segen , Mütter !"

Robert sah, wie Frau Erchow bei diesen kurz und bestimmt
gesprochenen Worten zusammenzuckte und die Lippen fest aufeinan¬
der preßte , während in ihren Augen der angstvolle Ausdruck durch
eine stumme Trauer verdrängt wurde . Er beeilte sich, deshalb
einzulenken. „Zürne mir nicht, Mutter , daß ich den wichtigsten
Schritt meines Lebens getan , ohne vorher deine Ansicht einzu,
holen. Ein Mann , der sich und seine Kraft kennt, darf das. Ellen
ist eine groß angelegte Natur , sei sie, wer sie sei, tue sie dies oder
das , komme sie, woher sie wolle." Er stockte einen Augenblick, ehe
er fortfuhr : „Sie hat mir angedeutet , daß ihre Vergangenheit von
einem — großen Ullglück beschattet worden ist, von dem sie nicht zu
sprechen vermag — noch nicht zu sprechen vermag . Ich habe ihr
zugesagt, sie nicht mit vergeblichen Fragen zu quälen und ich
möchte dich bitten . Höbe Mutter , in dieser Beziehung gleichfalls
mit der zartesten Schonung gegen sie zu verfahren . Sie wird uns
später gewiß Aufschluß über alles geben und deine Bedenken zer¬
streuen. — Die Liebe zu ihr erfaßte mich mit elementarer Gewalt,
Mutter ! Ich vermochte nicht erst zu fragen : „Wer bist du ? Von
wannen kommst du ?", bevor ich sie in meine Arme nahm. Ich
mußte tun , wie ich tat ." —

Frau Erchoiv wachte einen tiefen Atemzug, während sie lang,
sam mit der Hand über die Augen fuhr . Dann sagte sie mit ru¬
higer Freundlichkeit : „Bringe mir deine Braut , Robert !" — „Ja,
Mutter ! Und du bist mir auch nicht böse?" — „Rein , mein Sohn !"
Sie war ihm auch nicht böse. Er war in der Tat ein Mann , der
bei seinen Entschlüssen keines fremden Beirats bedurfte . Sie
hatte sich nur das Ereignis seiner Verlobung so ganz anders ge->
dacht. Bon einer großen, echten Freude hatte sie geträumt , die d«
ihr schwergeprüftes Herz in berechtigtem Mutterstolz schwellen
lassen würde . Und nun schnürte es ihr das Herz zusammen , als
wolle ihr einziger Sohn sich dunklen Mächten überantworten , die
ihm und ihr zu den alten Wunden neue, tiefere hinzufügen wür¬
den. Aber mit dem ganzen Aufgebot ihrer ungewöhnlichen Enevgie
bezwang sie diese Empfindung.

Als Ellen an Roberts Seite in das Zimmer trat , ging sie der
jungen Dame entgegen, streckte die Hand aus und sagte mit ern¬
ster, aber von innerer Bewegung durchzitterter Stimme : „Ich
heiße dich willkommen, die meinen Sohn glücklich machen will ." —>
Ellen stand einen Augenblick in heftigem inneren Kampfe. „Mut¬
ter ! Mutter !" schluchzte sie dann und glitt an Frau Erchow nieder
auf die Knie. Die alte Dame legte zögernd die Hand auf das eng
an ihre Hüfte geschmiegte schöne Haupt . Sie hatte den Herzens-
kon aus dem krampfhaften Aufschluchzender Knienden herausge¬
hört , aber auch noch etwas anderes , das in ihr das alte Unbehagen
anfsteigen ließ und wie ein Widerstreit von Weichheit und seltsa¬
mer Zurückhaltung erklang es in ihrer Stimme , als sie bebend
flüsterte : „Ein furchtbares Geschick hat mir den ältesten Schn ge-
raubt . Mache mir diesen glücklich! Segen über ihn und dich!"

Robert stand drüben am Fenster und sah mit glückstrahlenden
Augen aus die heißgeliebte Braut , die zu Füßen der Mutter saß
und deren Fragen beantwortete , mit jener schnellen Fassung und
der ehernen Stirn , die dem rätselhaften schönen Geschöpf unmit-
telbar nach den heftigsten Gefühlsausbrüchen zur Verfügung stan¬
den. Sie sagte sich, daß von diesem Augenblick alles abhing , und
so erfand sie AitzgeWg»ind die richtige Antwort , erzählte, ohne



uificvi wevbett foffen , wie t ' ,> ßc -g &ntvävtJg ftei ben llnioevfiUiten
funttionievenben 5ß‘tüfüftQ8fommtfitencn.  D »rs fßvojeft fdje 'ni
nad ) ben unoottfotttmenen  Nachrichten , bie  in bie  Oeffentlichkeit
gedrungen sind, nur zwei Berufe  für die Frau cinzue.rkennci!
und vurzuzeichnen. den ärztlichen und den Lehrecüeruf Denn
den Prüfungen in den physiko-mathemai 'schen und historisch-philo¬
logischen Fächern werden die Forderungen des Gymnasiallehrer-
examens zugrunde gelegt. Die weiblichen Mediziner erhalten
durch Ablegung des Staatsexamens die Rechte der weiblichen
Aerzte.

£3 Frauenstudium . Mit dem abschließenden Sommer-
scmester ivcrden die ersten absolvierten weiblichen Ingenieure
aus den politechnischen Kursen aus St . Petersburg entlassen. —
Mit einer Arbeit über die Absorbtionsverhältnisse einiger Chrom-
und Eisensalzlösungen im lnrzwelligen Spektralgebiete wurde
Fräulein Helene Jaff ^ aus Cyarlottenburg an der Berliner Uni¬
versität zum Doktor der Philosophie promoviert . Die junge Dame,
die im 29. Lebensjahre steht, war früher Lehrerin . Zwei weib-
kiche Doktoren der Mathematik gibt es nun in Deutschland. Als
erste promovierte Fräulein Emmi Noether in Erlangen ihre
Examina Summa cum laude schon vor zwei Jahren , und nun¬
mehr hat Fräulein Frieda Goldmann in Breslau ihre Examina
cum laude bestanden.

Dö$ Swig-Weibliche.
□ Blutvergiftung durch Fingerhütr . Kürzlich ging durch

die Presse ein Fall von Blutvergiftung , die sich eine Dame durch
das Tragen eines farbigen Schleiers zugezogen hatte . — Auf eine
weitere Gefahr , die ausschließlich für Frauen in Betracht konimt,
macht M. Promber im „Hausdoktor" aufmerksam. Es handelt
sich um den scheinbar so harmlosen Fingerhut . Er ist nicht selten
aus Metall hergestellt, das kupferhaltig ist, und die Bildung von
Grünspan begünstigt. So entwickelte sich denn kürzlich bei einer
Näherin , die eine winzige Verletzung am rechten Mittelfinger
nicht beachtete, durch das Tragen eines Fingerhutes eine über¬
aus gefährliche Blutvergiftung . Selbst silberne Fingerhüte sind
mitunter kupferhaltig und somit nicht ungefährlich. Es wird
daher allen Frauen der Rat erteilt , ihren Fingerhut innen sorg¬
fältig zu reinigen , und selbst die kleinste Verletzung der Finger¬
spitzen zu beachten. _

Die$tau int Kurland.
□ Zur Verhütung des russischen Mädchenhandels. Eine vom

Justizminister eingebrachte Gesetzvorlage über Maßnahmen zur
Verhütung des Mädchenhandels ist von der russischen Reichsduma
angenommen worden. Bei der artikelweisen Lesung der Vor¬
tage brachte der Abgeordnete iRosanow, unter Berufung auf einen
Beschluß des allrussischen Frauenkongresses , in Vorschlag, in das
Kriminalgesetzbuch nicht das vorgeschlagene Amendement aufzu¬
nehmen, kraft dessen der der Kuppelei Schuldige nur dann einer
Strafe unterzogen wird, wenn die von ihm verkuppelte Person
nicht schon früher gewerbsmäßige Unzucht getrieben hat . Im Auf¬
träge des Justizministers unterstützte der Direktor des ersten De¬
partements das Amendement Rosanows , indem er daraus hin¬
wies, daß die Notwendigkeit für das Opfer die Kuppelei beson¬
ders vor Gericht zu beweisen, daß es früher keine gewerbsmäßige
Unzucht getrieben habe, eine äußerst drückende, häufig schimpfliche
Pflicht für die Ehre einer anständigen Frau bedeuten würde . Das
Amendement Rosanows wurde angenommen.

Hygiene im heim.
(T| Ein sehr gutes Mittel gegen Halsentzündung . Man

nehme Liter Wasser und lasse dasselbe 8—10 Minuten lang
sehr stark kochen; ist es dann etwas abgekühlt, so gebe man einen
starken Eßlöffel voll Honig hinein , zerreibe ein Stück Alaun , so
groß wie eine Haselnuß , sehr fein und gebe es darunter . Mit
der so erhaltenen Flüssigkeit gurgelt man sich täglich 3—6mal aus.
Für Kinder und schwache Personen nehme man etwas weniger
Alaun , für erwachsene und stärkere Personen etwas mehr. Der
Alaun mutz ungebrannt sein und ist die Mischung täglich frisch zubereiten.

□ Appetitlosigkeit. Ein ebenso einfaches als sicher wirckendes
Mittel gegen Appetitlosigkeit bereitet man sich, indem man Bitter¬
klee, Wacholderbeeren und Wermutkraut (je für etwa 10 *5) in
2 Liter Wasser kocht und auf 1 Liter Flüssigkeit einkochen läßt.
Dann seiht man die Mischung durch und nimmt von derselben
vor jeder Mahlzeit einen Eßlöffel voll kalt. Nach wenigen Tagen
schon wird der gewünschte Erfolg eintreten.

□ Gegen Unterleibsbeschwerden. Ein zwei Meter langes und
% Meter breites Handtuch wird bis über die Hälfte aufgewickelt.
Der freie Teil wird in kaltes Wasser getaucht, gut ausgewunden
und dann so um den Unterleib gewickelt, daß die trockene Hälfte
den nassen Teil gut bedeckt. Diesen Umschlag macht man jeden
Abend. Am Morgen nimmt man ihn ab und reibt den Unterleib
tüchtig trocken.

«T* / Bei seichteren Füllen lverrdet inan  krih»
tenbe, spirituöse . auch stärkende Mittel an , z . B . Nmschliige von
kaltem Wasser , Branntwein , Seifenspiritus oder Arnikatinktur.
Man nimmt ein Teil Arnikatinktur und drei Teile Wasser und
legt um den gequetschten Teil eine Binde . Ein sehr vorzügliches
Mittel ist auch folgendes : Man löst in einem Glase Brunnen¬
wasser so viel Kochsalz auf , als sich darin auflösen läßt , mischt
es dann mit einem Glase Essig, macht die Mischung lauwarm,
taucht einen leinenen Lappen hinein , legt diesen auf die ge.
quetschte Stelle und umwickelt den kranken Teil noch mit einer
Binde , so daß er wieder in die frühere Form gebracht wird , wenn
er etwas breit gedrückt war . Der Lappen muß täglich einigemale
mit dieser Mischung von neuem angefeuchtet werden . Ist infolge
der Quetschung Blut ausgetreten , so muß man Umschläge von
Salmiak , in gleichen Teilen Wasser und Essig aufgelöst, machen.

Die praktische Hausfrau.
jUI Weihe Wollkleider befreit man von anhaftendem Schmutz

am besten auf trockenem Wege, indem man sie mit Mehl abreibt.
Nur sehr geschickte Hände mögen es sich gestatten, mit Benzin
einzuschreiten. Das Verreiben dieses so schnell sich verflüchtenden
Reinigungsmittels erfordert Gewandtheit und erfahrungsgemäßes
Vorgehen. Sind durch Unvorsichtigkeit erst Ränder in dem weihen
Wollstoff entstanden, so kostet es die größte Mühe, dieselben wieder
zu entfernen.

O Linoleum glänzend zu erhalten . Die Verbreitung der
Linoleumteppiche und Läufer für Zimmer , Korridore , Treppen¬
häuser , Geschäftsräume etc. nimmt immer mehr zu, weil dieselben
hinsichtlich der Haltbarkeit , Bequemlichkeit und Reinlichkeit große
Vorteile bieten . Dabei sind die Unterhaltungskosten geringfügig.
Will mnn Linoleum glänzend erhalten , so bediene man sich fol¬
gender einfacher Mittel , welche jedermann leicht anwenden kann.
Eine Abwaschung mit gleichen Mengen Milch und Wasser sollte
regelmäßig alle 2—3 Wochen stattfinden ; nach Verlauf von etwa
3—4 Monat , also jährlich etwa dreimal , hat ein Abreiben mit
einer schwachen Lösung von Bienenwachs in Terpentinspiritus
stattzufinden ; bisweilen wird auch Leinöl hierzu verwendet . Die
Teppiche und Läufer bleiben bei diesem Verfahren immer rein
und glänzend , d. h. sie sehen stets sauber und wie neu aus.

0 Reinigung schwarzer Schürzen . Man reinigt schwarze,
gestrickte Schürzen mit Tee oder Kaffee und zwar folgendermaßen.
Auf ein Plättbrett lege man ein wollenes Stück Zeug, darauf die
Schürze, bürste die Flecke mit dem Abguß von Tee oder Kaffee;
reibe mit dunklem wollenen Flicken ziemlich trocken und plätttz
die Schürze . Dies Verfahren hat sich stets gut bewährt.

Nachtisch im Sommer.
□ Ananas -Eis . Das Aeußere einer Ananas von ungefähr

ein und einviertel Pfund Gewicht wird auf dem Reibeisen abge¬
rieben , bis an den Kern von etwa drei Zentimeter Stärke und
der ganzen Länge der Ananas . Auf ein Pfund Zucker gieße man
nun drei Viertelliter Wasser, kläre denselben, lasse ihn einige
Male aufkochen und gebe dann die geriebene Ananas hinein , lasse
dies zusammen eine Viertelstunde an der Seite ziehen und gieße
es dann durch ein feines Sieb . Ist die Masse ganz erkaltet,
schneide man die kleine, übrig gebliebene Stange von der Ananas
in Würselchen und tue dieselbe daran , ferner ziehe man den
Schnee von zwei bis drei Eiweißen darunter und gebe die Masft
sogleich in die Gefrierbüchse.

Hs Erdbeerspeisc. Man nehme yj  Liter Schlagsahne,
Liter schöne Erdbeeren , gieße die Sahne in einen größeren Topf
und schlage sie 5 Minuten vor edm Anrichten. Die Erdbeeren
streiche man durch ein feines Sieb und ziehe sie leicht mit Zucker
bestreut unter die Schlagsahne. Dann richte man die Sahne auf
einer flachen Schüssel an, garniere mit einigen zurückgelassenen
schönen Erdbeeren und auch mit einigen Bisquits.

fils Aepfcl mit Erdbeer -Creme. Die Aepfel werden geschält,
in Stückchen oder Scheiben geschnitten und in etwas Weißwein
oder Apfelwein mit Zucker gedämpft, dann schüttet man sie auf
eine Schüssel und füllt folgende Creme darüber . — Einen halben
Liter süße Sahne , 100 Gramm feines Mehl, welches man vorher
mit etwas Sahne verquirlt hat, 100 Gramm Zucker und eine halbe
Stange Vgnille läßt man zusammen aufkochen, sobald die Masse
erkaltet ist, wird soviel Erdbeersaft darunter gemischt, bis sie
einen guten Geschmack hat . Zuletzt gibt man noch etwas Fruchtrotdaran.

PH Eispunsch. Mit reichlich einem halben Liter Wasser kocht
man ein halbes Kilo Zucker auf, schäumt ihn aus und läßt ihn
kalt werden. Dann mischt man die abgeriebene Schale einer
Zitrone und den Saft von drei bis vier Zitronen dazu, läßt alles
durch ein Haarsieb laufen und gefrieren . Während dies geschieht,
mischt man nach und nach unter anhaltendem Drehen der Büchse
eine Viertelflasche vom besten Arak oder Rum und eine Flasche
Rheinwein darunter , bis das Gefrorene Creme geworden ist, als¬
dann richtet man ihn in Gläsern an.

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Clobes in Wiesbaden.
- , Druck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeigers i ' ’

Konrad Lehbold in Wiesbaden.
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Auf-er Reise.
Wenn sich die geneigte Leserin auf die Reise begibt, sollte sie

sich vor allem den kategorischen Imperativ „Reise bequem!" vor-
v^" en. So müssen vor allem die Reisehüte bequem, und zugleich
praktisch sein ; deshalb bevorzugen ältere Frauen die Toque, jün¬
gere den Matrosenhut oder die niedrige Matrosenglocke. Für
einen etwas extravaganten Geschmack gibt es den ganz großen
Matrosenhut aus Spangeflecht von ungefähr 45 Zentimeter
Durchmesser und 140  Zentimeter äußerem Umfang, ein ziemliches

Wagenrad , welches man besser als Schutzhut am Meeresstrande,
als im Kupee trägt . Vielfach sind die kleineren Formen aus
zweierlei Stroh , einem dunklen außen , einem Hellen innerhalb
der Krempe. Sehr gut sieht Schwarz mit Strohgelb , Rosa, Weiß
und Beige aus , ebenso Weiß mit Schwarz für die Krempe. Ms
äußerst praktisch, bewähren sich die ganz aus gefaltetem Stroh ge¬
steckten Toques . welche nur einer garnierenden Schleife aus brei¬
tem Sammet - oder Seidenband bedürfen , und die Schleifen -Gar-
nituren aus Stroh auf den Matrosenformen . Diese, welche über¬
einstimmend oder abstechend, sowohl im Geflechts als im Farben¬
ton sem können, leitet man bisweilen durch förmliche, dem Kopf
eingearbeitete Knopflöcher.
. Unsere erste beistehende Darstellung bringt einen einfachen
Mgendlichen Matrosenhut mit dem etwas hohen Kopf der heutigen
Mode und einer schlichten Garnitur aus weicher Seide , das Ganze
dunkelmarineblau mit weißer Jnnenkrempe . Die Seide schlingt
sich gefaltet um den Kopf und bildet an der einen Seite eine
kleine, an der anderen eine größere Rosette. Die zweite Skizze
zeigt eine Matrosenglocke aus amethystlila Bastgeflecht: breites
dunkellila Sammetband umgibt , von kleinen rosa Rosenkränzen
ßeljalten, ien Sopf .unb formt seitlich eine umfangreiche, reich¬
fallende Schleife. 1

Für die großen mehr oder weniger schützenden Hüte bilden
Xl̂ . dkumen des Tages die höchste Eleganz , untermischt mit zum
Geflecht paßendem oder schwarzem Sammetband . Jetzt , in der
Rosenzeit steht natürlich diese Königin der Blumen obenan. Auch
ihre Dornenstiele allein in riesenhaften Dimensionen und den
verschiedenstenTönen gefärbt , ergeben eine viel begehrte Neuheit-
sie werden so weich und biegsam gearbeitet , daß sie, nach Belieben
gebogen, bald flach gelegt den ganzen Hut decken, bald wie ein
Flügel oder eme Aigrette hochstehend geordnet sind. Viele Damen
schaffen in nicht zu lebhaftem Geflecht — das schöne naturfarbene
Florentiner sei be,anders empfohlen — verschiedene Garnituren
"n - Dornen , Rosen, Feldblumen , Epheu mit rubinrotem Sam¬
metband durchschlungen, als Tuffs oder zu Kränzen arrangiert
und wechseln mit diesen je nach der Toilette.

Als Reisemantel blieb die Mode dem einfachen, dreiviertel
oder ganz langen , leicht geschweiften Paletot mit breitem Re¬
verskragen und bequemem Cllbogenärmel treu . Man arbeitet ihn
ein wenig herrenmäßig ^mit breitem Rückenteil ohne Mittelnaht,
Vielen Taschen und aufschlagbaren Sturmkragen . Dieser sowie
die Revers werden mit übereinstimmender Seide besetzt; die

Grundstoff bezogen oder aus Horn in passender!
m-n- b gewählt . Zur Herstellung werden schwere englische Ge-
mante ^ io tTl Ußi  r L ^ delt es sich um einen Staub¬mantel , |o fertigt man die gleiche Form aus doppelt (als Futter!
so landein s ber ?ussor . Stets muß der Reisemantcl
so lang sein, daß sich darunter ein fuhfreier bequemer Neglige-

Anzug. in welchem man während der Nacht ruhen kann, Verberget

v Tsturen unentbehrlichen Regenmantel hat uns
fi!f,i'v?,nbKUrlrljL £t5 eil ^ üfarbigen Oelmantel bescheert, welcher so
fein und leicht ist, daß er nur wenige Gramm wiegt und. zusamt
mengelegt, in einem ganz kleinen Täschchen von gleichem Stoff
getragen werden kann. Letzterer besteht in einem spinnweben-i
dünnen aber ganz lichten, bis zur Undurchlässigkeit mit Oel gc-

Der Leistungsfähigkeit der neuen Ma -,
fchmen ist es gelungen, auch den von früher her bekannten im-,
pragn 1 erten Wetter mailid  in wesentlich leichterem Gewicht her¬
zustellen. - nese Art Reisemäntel wählt man am besten so weit-
daß sie über den Touristenanzug gezogen werden können.

_ _ _ Met» von Dallgow,

Stauen von heute.
□ Frauenwahlrccht in Wien. Eine Abordnung des 6omk.

tato Nazionale per ii voto alle donne (Nationalkomitee für!
Frauenstimmrecht ) ist vom Ministerpräsidenten Giolitti empfan¬
gen worden. Obwohl der Präsident keine Versprechungen in
bezug auf das Frauenwahlrecht machen konnte, so versicherte er
doch der Kommission, daß er persönlich ihren Bestrebungen und
Zielen freundlich gegenüberstehe, und sich insbesondere für das
kommunale Stimmrecht der Frauen interesiiere — Diese Worte
ind, auch wenn sie nichts Konkretes enthalten , 'dennoch nicht als

reine Liebenswürdigkeit Damen gegenüber aufzufassen. Giolitti
verfugt über eine gewaltige Majorität und sein bloßer guter
Wille genügt, um im Parlament das administrative Wahlrecht
durchzufuhren. Nebenbei sei bemerkt, daß in der Kommission
Frauen aller Stände vertreten waren : Gräfinnen , Telephonistin,
nen, eine Volksschullehrerin und eine Rechtsanwältin.

□ Spezielle Staatsexamina für Frauen werden in Rußland
>n Aussicht genommen. Ein diesbezügliches Gesetzprojekt wird
vom Ministerium der Volksaufklärung ausgearbeitet . Die Prü¬
fungen der Absolventinnen der Hochschulkursefür Frauen (das
Unterrichtsministerium steht auf dem Standpunkt , daß gemein¬
same Hochschulen für Männer und Frauen für Rußland nicht
angebracht sind) sollen demnach von Spezialkommissionen vorge-
nommcn werden, die ungefähr nach denselben Prinzipien orga-
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’&BatböW vnb Wtnvie nctfymcn bie ytcuhvirfit von bei unevivav -
i't'it 'ji S3ev!obvrtQ mit  der Herzlichsten Anteilnahme auf . Fräulein
Pankine dagegen zeigte eine keife BefremLung in ihren Zügen
und sah mit den klugen Augen unwillkürlich hinüber zu Frau Er-
chow, wie um deren Ansicht zu ergründen . Zum Glück bemerkte
Frau Erchow diesen Blick nicht , sonst wären die kaum entschlum¬
merten dunklen Befürchtungen aufs neue in ihr aufgerüttelt wor¬
den . —

Am anderen Morgen holte Robert die Braut aus dem Schwei-
zerhausc d£j._ Kurt Johnston ließ sich entschuldigen , er sei noch
immer unpäßlich . Dem jungen Ingenieur hätte der Umstand , daß
sich der Bruder seiner Braut eines jedenfalls belanglosen Un-
wohüselns wegen entschuldigen ließ und so gar keine Eile zeigte,
dem zukünftigen Schwager freundschaftlich die Hand zu schüt¬
teln , auffallen müssen . Allein sein Glücksrausch war zu groß . Er
dachte und hörte und sah nur sie, die sein eigen geworden.

Außerdem beherrschte Robert der Gedanke an eine Reise , de¬
ren Plan er in der Nacht , als er in schlaflosen Stunden von seinem
Glück geträumt , entworfen hatte . Beim Frühstück hatte er sich
bereits der Mütter , Waldow und Marie gegenüber darüber aus¬
gesprochen , und sie alle hatten zugestimmt . Es galt eine Art
Brautfahrt , eine Reise durch die kühlen , tiefgrünen Täler des
Schwnrzwaldcs nach einem der lieblichsten Punkte deutscher Erde,
nach „Alt -Heidelberg , der Feinen , der Stadt an Ehren reich ". Ro¬
bert hatte ein Semester an der dortigen Universität als 'flotter
Studio mitgemacht . In dem traumseligen Hin - und Herwogen
der Gefühle während der sternenhellen Sommernacht war nun
urplötzlich die Sehnsucht nach der alten , lieben Stadt in ihm auf-
erflandcn . Das Herz schwoll ihm Lei dem Gedanken , Arm in Arm
mit der geliebten Frau die altvertraute Stätte seines Jugend-
tollens auszusuchen , die jetzt im Rahmen des reichprangenden
Sommerschmuckcs die Fülle ihrer Schönheiten jedenfalls in ge¬
radezu überwältigender Weise dem entzückten Auge bot.

Ellen , die Alt -Heidelberg »och nicht kannte , ging mit lebhaf¬
tester Freude auf den Plan ein . Natürlich wollten die anderen
warten , bis Kurt , der , ebenso wie Frau Erchow , Waldow und
Marie , mit von der Partie sein sollte , genesen sei. Ellen hatte
bei dieser Anordnung eine uube -mcvkbare Falte zwischen den
Braueü , allein sie nickte zustimmend.

Am anderen Morgen wurde in der Villa ein Billett von Kurt
Johnston abgegeben , in dein er bat , die Reise nicht von seinem Be¬
finden übhängig zu machen . Sein Unwohlsein sei mehr eine starke
Verstimmung , die es ihm rätlich erscheinen lasse, zu Hause zu blei¬
ben . Gerade ein paar Tage abgeschlossenster Einsamkeit würden
ihn « gut tun . Rach der Rückkunft der Herrschaften werde er in
voller Frische seine Aufwartung nrachcn und sich in jeder Weise
zur Verfügung stellen . Er wünsche avso gutes Wetter und eine
recht vergnügte Reise.

Ellen hatte sich nach hartem Kampf mit ihrem Stolz herbeige¬
lassen , die Bitte an Kurt zu richten , die Billett abzusenden . Da sie
ihm zugleich ihre Brillanten übergab , hatte er cingewilligt . Da¬
für ^ daß sie während der ganzen Reisedauer keinen ungetrübten
Reisetag 'haben sollte , wollte er schon sorgen . Er nahm sich vor,
ihr täglich ein Briefchen mit der ironischen Anfrage nach ihrem
Befinden zukommcn zu lassen . Als Ellen nun die Hoffnung nus-
sprach , ihn nach ihrer Rückkunft von Heidelberg nicht mehr vorzu-
f«Nden , entgcgnete er mit vielsagendem Achselzucken, daß er durch¬
aus noch keinen endgültigen Entschluß gefaßt habe . Ja , er sei
schon wieder schwankend geworden , ob er sie überhaupt freigeben
werde . Mit diesem höhnisch -lächelnd vorgebrachten Bescheid ent¬
ließ er sie. Sie biß die Zähne zusammen , kehrte ihm verächt¬
lich den Mücken und ging.

Draußen atmete Ellen tief auf und schnitt energisch mit der
Hand durch die Luft . Mochte der Erbärmliche sich so oder so ent¬
scheiden — die beiden Wochen , welche die Reise umfassen sollte,
gehörten jedenfalls ihr ! Zwei Wochen fern von Kurt Johnstons
verhaßte «» Antlitz in der 'sonnigen , goldenen Freiheit , geleitet und
behütet von dom Arm des geliebten Mannes ! War das nicht
Glück, unverdientes , märchenschönes Glück ? In vollen , durstigen
Zügen wollte sie die Seligkeit dieser beiden Wochen schlürfen . Mit
keinem Gedanken wollte sie zurückkehren in die entsetzliche Ver¬
gangenheit , kein Schatten der dunkel und formlos herübebdrohen-
den Zukunft sollte ihre Stirn umdüstern . Sie traute sich die
Kraft zu zum vollen Auskosten des gegebenen seligen Augenblicks.
Später allerdings ! — o. ihr graute schon jetzt davor , wie sie sich da
jeden Tag , jede Stunde ihres frevelhaften Glückes mit all ihrer
verzweifelten Energie und Kühnheit aufs neue erkämpfen mußte!

(Fortsetzung folgt .)

T>fe $ tmö  D «rs.
• I Rosentnttiis im  Altertum . Angesichts der Rosenzeit mag

daran erinnert «verden , daß nirgends und nie sich eine so große
Liebe und Verehrung für diese herrliche Blume gezeigt hat , wie
im alte » Rom . Eine Entbehrung der geliebten Bluine und ihres
Duftes war für die Römer ein wirkliches Trübsal . Glücklicher¬
weise ist der Winter so mild in Italien , daß die „rosenlose " Zeit
nur kurz ist. Außer den Heilnischen bezog man ganze Schiffs¬
ladungen Rosen aus Alexandrien , und wußte sie durch verschiedene
Mittel den Winter über frisch zu erhalten . Uin während der
Mahlzeit den Duft zu genieße ««, wurden ihre Blätter auf die
Tafel geschüttet , daß die Schüsseln ganz von ihnen umgeben waren.
Durch einen Mechanismus wurden Rosenblätter über die Gäste
herabgeschüttet . Heliogabal ließ einst seine Gäste mit Veilchen und
Rosen so überschaueru , daß mehrere vcn ihnen dieser süßen Flut
sich nicht ertvehren .konnten und erstickten . Man legte sich beinr
Mahl auf Kissen , die mit Roscnblättern gestopft waren , oder be¬
reitete sich selbst ein Lager aus solchen Blättern , denn der Fuß¬
boden wurde dick damit bestreut . Bei einem Bankett , welches Cleo¬
patra dem Antonius gab , lagen die Rosenblätter zwei Ellen
(etibitus ) hoch auf dem Boden , und Netze waren darüber ausge¬
spannt , damit der Fuß elastisch auftrat . Heliogabal überbot sich
noch darin , indem er nicht bloß den Speisesaal , sondern auch die
Säulengänge mit Rosen , Lilien , Hyazinthen und Narzissen be¬
streuen ließ.

.Fl Kuiistwerke auf dem Meeresgründe . Vor einigen Monaten
verliehen tunesische Schwarninfischer auf einer griechischen Tar-
tane ihren Wohnort Mahedia , zwischen Susa und Sfats , um aufs
hohe Meer hinauszufahren . Etwa vier Kilometer von der Küste
ließen sich die Taucher ins Meer hinab , erschienen aber bald wie¬
der an Bord und erzählten in großer Aufregung , daß sie auf dem
Meeresgründe das Gerippe eines seltsamen « chisfes gesehen
hätten : ans den weit offenen , klaffenden Seiten des Schiffs-
rumpfes hätten gigantische Körper hervorgeschaut . Die Nachricht
von der seltsainen Entdeckung verbreitete sich, als die Schwamm-
fischer wieder in den Hasen einfuhren , mit großer Schnelligkeit
und gelangte auch zu den Konservatoren der tunesischen Alter¬
tümer , die sofort eine Erkundungssahrt organisierten . Man stellte
fest, daß es sich um ein 40 Meter langes und 9 Meter breites
Schiff handelte , das vor etwa 2600 Jahren untergegangen fein
mag ; die Ladung bestand aus etwa 60 Säulen von weitzein Mar¬
mor , die sorgfältig in sechs Reihen aufgestellt waren ; neben ihnen
standen korinthische und dorische Kapitale , Säulenpostamente und
große Statuen ; alle diese Gegenstände waren wahrscheinlich für:
ein vornehmes Gebäude bestimmt . Unter ben Statuen befindet
sich ein wunderbar modellierter Eros , der 2,40 Meter hoch ist, eine
Herme , die den Gott Dionysos (Bacchus ) darstellt , die Statue eines
Hermaphroditen , der in der Linken eine Fackel trägt usw . ; ferner
fand man eine Faunmaske , Lampen , Ueberreste von Dekorations¬
stücken, große Vasen und anderes . Wunderbar erhalten sind die
Gegenstände aus Bronze . Das Wasserbad hat sie mit einer dicken,
talkartigen Kruste bedeckt; entfernt inan diese Kruste , so erscheinen
sie fast unversehrt . Was den Marmor betrifft , so haben alle die
Teile , die im Meeressande begraben waren , ihre ursprüngliche
Frische bewahrt ; die Teile aber , die aus dem Sande herausragten,
sehen aus «vie große durchlöcherte Schwämme , in denen Meeres¬
tiere und Pflanzen einen Unterschlupf gesucht und gefunden haben.
Die Gegenstände , so schreibt man der „Gazetta dell 'Emilia " aus
Tunis , bilden jetzt den großen archäologischen Schatz des Bardo-
Museuins.

Abdul Hainids Hausarzt . Der einzige Fremde , der seit
der Ueberführung des Exsultans nach Saloniki den gewesenen
Padischah zuweilen persönlich sieht und spricht , ist der Militär¬
arzt . dem das Amt übertragen wurde , für die Gesundheit Abdul
Hainids und seiner Familie zu sorgen . Der Exsultan selbst scheint
sich besten Wohlseins zu erfreuen ; nicht ganz so günstig aber steht
es um die Haremsfrauen und um die Kinder . Der Konstan-
tinopeler Korrespondent des Journal de GFntzve hat nun mit dem
Arzt ein Gespräch gehabt , in dem der Mediziner sich über die
Schwierigkeiten ausspricht , die man seiner Tätigkeit in der Villa
Allatini in den Weg legt . Er hat die größten Kämpfe zu führen,
wenn er die Kranken sehen will ; in der Regel berichtet ihm nur
der Eunuche die Symptoine , und auf diese vagen Mitteilungen hin
soll er seine Anordnungen treffen . „Vor einigen Tagen gab mir
der Eunuche so unklare Schilderungen , daß ich zum ersteninal
darauf bestand , die Kranke selbst zu sehen . Es gab lange Debatten.
Endlich erscheint eine «nenschliche Gestalt , aber sie ist so dicht in
Tücher gehüllt , daß ich weder Alter noch Geschlecht erkennen kann.
Ich bat den Patienten , mir die Zunge zu zeigen , was auch sofort
geschah. Aber als ich mich näherte , um den Puts zu fühlen , schrltt
der Eunuche ein , und erst nach langen Verhandlungen erlaubte
er i " Berührung . Die Kranke zog sich zurück ; wenige Augenblicke
später erschien Abdul Hamid in der Tür , schritt ' in sichtbarer
Bewegung auf mich zu und bat : „Heilen Sie die Frau , die Sie
eben sahen ; alles liegt mir daran , sie bald wieder gesund zu
wissen ."
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